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Prolog


Hallo, ich bin die Sandra, und ich möchte euch von meinem Werdegang erzählen. Meinem Milfy Way, nicht zu verwechseln mit dem Milky Way, der Milchstraße. Oder diesem Schokoriegel. Die eine ist zwar größer als ich, und der andere vielleicht süßer, aber ich krieg sie trotzdem alle. Wenn ich will. Und ich will oft. Ich ging den Weg von einer braven Frau zu einer Milf anfangs nicht ganz freiwillig, aber jetzt möchte ich diesen Zustand, eine Milf zu sein, nicht mehr missen, trotz der teilweise dramatischen Umstände, die dazu geführt hatten.


Gerade zog ich mir meine Strümpfe an. Ich machte das total erotisch, obwohl momentan keiner zu schaute, außer ich mir selbst im Spiegel des Kleiderschrankes. Ich übte es immer, möglichst erotisch auszusehen. Bestimmt kennt ihr solche Sexfilmchen, wo die Frauen in irgendein Zimmer reinkommen und 95% von denen haben schon Reizwäsche und halterlose Nylonstrümpfe an, so als ob das zum Nonplusultra jeder Frau dazugehört. Vollkommen realitätsfern. Nun, ich bin so eine Frau. Doch, wirklich ehrlich! Ich liebe es, wenn ich einen Mann aufreiße oder, je nach Stimmung mich auch mal aufreißen lasse, und ich dann schöne sexy Unterwäsche anhabe. Ohne gehe ich nie aus dem Haus. Schließlich war ich, auch wenn ich meistens gezielt vorging, durchaus offen für spontane Bekanntschaften, und da will Frau ja schließlich schick angezogen sein, nicht wahr?


Nun die Geschichte:


Mein Weg von einer braven Ehefrau zur Milf ...
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Ich saß mit Uwe, meinem Mann, auf der Couch. Heute war er wieder spät gekommen. Wie so oft. Ständig machte er länger, als er will. Also als er meinte, wie er will. Eigentlich. Ich war mir sicher, dass er es nicht wegen mir so macht, sondern dass andere Gründe dafür vorliegen. So eine Firma stellt natürlich Anforderungen, wenn man im gehobenen Management tätig ist. »Na Schatz, gab es heute mal wieder viele Geschäfte zu tätigen?«


Uwe seufzte. »Du hast ja keine Ahnung! Diese vielen Besprechungen! Selten kommt etwas sinnvolles dabei raus.


Aber es führt dazu, dass die eigentliche Arbeit liegen bleibt.«


»Warum tut Piere denn nichts dagegen?«


»Du kennst ihn nicht! Er liebt Meetings! Er liebt es, seine Stimme zu hören, und er liebt es auch, andere Stimmen zu hören.


Besonders die Stimmen von attraktiven Frauen. Die haben es natürlich schon längst gemerkt und genießen es mittlerweile.


Besonders Caroline. Die macht immer halbe Dramen aus ihren Geschichten!«


»Was macht die denn bei euch? Ich weiß, du hast es schon einmal gesagt, aber ich habe es wieder vergessen.«


Uwe lächelte, als hatte er sogar erwartet, dass ich es vergesse.


»Die ist verantwortlich für unsere Öffentlichkeitsarbeit sowie die Trainings und hat 3 Mitarbeiter.«


»Aber Schatz! Du musst doch Mitarbeitende sagen!«


Uwe stöhnte auf. »Du weißt doch, wie sehr ich diese verkorkste Gendersprache hasse, Sandra.«


Ich lächelte. »Natürlich. Ich wollte dich nur wach machen.«


»Wofür denn?«


Natürlich kam mein Vorpreschen nicht aus dem Nichts. Es war mal wieder so weit. Alle drei, höchstens vier Tage, will ich Sex von Uwe. Leider habe ich viel zu selten Erfolg. Ich bin wohl eine Frau, die aus der Art geschlagen ist. Es war nicht immer so.


Damals, als Teeny, da war ich völlig schüchtern. Und körperlich ziemlich unterentwickelt. Besonders meine Brüste. Ich wünschte mir so sehr größere! Erst mit 16 ging es langsam los.


Aus den kleinen Knospen wurde kleine Brüste. Dann größere.


Als ich 19 wurde, da waren meine C-Glocken schon voll entwickelt. Sie waren der Hingucker. Auch mein sonstiger Körper entwickelte sich. Ich wurde hübsch. Ich hätte damals nahezu jeden meiner Mitschüler bekommen können. Aber meine Mitschüler trieb ich damals zur Verzweiflung. Ich wollte nicht. Noch nicht. Anzügliche Bemerkungen und Versuche zu landen gab es trotzdem. Sogar sehr reichlich. Ich habe sie alle abblitzen lassen. Es war vor allem der Wunsch, mich aufzuheben. Und ich hatte einfach keine Lust damals, mich mit unreifen Jungs abzugeben. Ich hatte mich auch nur selten selbst verwöhnt. Ich brauchte das schlicht nicht, es reichte mir alle zwei bis drei Wochen. Später entwickelte sich meine Figur zur heutigen Figur. Ich bekam dann auch noch einen schönen knackigen Po. Nicht fett, nur groß. Männer greifen gerne an solch einen Po. Einen Nicht-Mädchen-Po. Zumindest mein Mann, aber ich hatte oft auch die Blicke der anderen Männer gesehen, die sich wer weiß was mit mir vorstellten. Ich ging damals oft in Clubs. Tanzen war mein Ding. Ich konnte nicht genug davon bekommen. Was blieb davon übrig? Nichts. Ich war schon Ewigkeiten nicht mehr ausgegangen, außer mal zum Essen. Eigentlich könnte ich aber trotzdem mit meinem Leben zufrieden sein. Selbst mit meinem Liebesleben. So alle ein oder zwei Wochen klappte es ja doch noch mit Uwe. Aber ich wollte es viel häufiger. Und ein wenig mehr Esprit könnte auch nichts schaden. So what, genug gejammert. Uwe hatte einen gut bezahlten Job. Und ich besaß ein schönes, großes Haus in einem ruhigen Stadtteil von Hamburg und an der Küste noch einige Ferienhäuser, die ich vermietete. Beides, Haus und Ferienhäuser hatte ich von meinen Eltern geerbt, welche vor drei Jahren kurz hintereinander gestorben waren. Danach waren wir in das Haus eingezogen. Es war dort viel ruhiger als in unserer Mietwohnung im angesagten Stadtteil Eimsbüttel. Auch ich arbeitete, richtig hart malochen wollte ich aber nicht. So blieb es bei einer kleinen Modefirma. Ich hatte ein eigenes Geschäft, belieferte außerdem einige Boutiquen mit meinen Entwürfen. Meist nur Einzelanfertigungen. Manchmal kam es zumindest zu Kleinserien.


Und spezialisiert war ich auf Strickmode, vor allem viel Wolle.


Aber auch andere Stoffe. Alles in allem hatte ich aber trotz der Sache noch recht viel Freizeit. Nähen ließ ich immer die Vanessa, die auch meine rechte Hand im Ladengeschäft war und mich vertrat, wenn ich mal woanders was zu tun hatte. Ihr ließ ich viel Freiraum und das kam meinen Entwürfen zu Gute. Ich warf jetzt einen Blick auf die Beule in Uwes Hose, die leider nicht da war.


»Damit dein bester Freund wach wird«, antwortete ich auf Uwes Frage. Es huschte zumindest ein kurzes Lächeln über das Gesicht von Uwe, das aber schnell wieder verschwunden war.


»Er ist tot«, sagte er. »Heute ist er tot. Ich muss noch einen Finanzplan machen. Bitte warte nicht auf mich. Morgen sind wir übrigens bei Piere eingeladen. Vielleicht wird es ja dann was.


Also, hinterher.« Ein kurzes Lächeln, dann wurde er wieder ernst.


»Na gut«, sagte ich. Ich war etwas enttäuscht, wie so oft, führte den Gute-Nacht-Kuss aber trotzdem so aus, wie er sein muss, damit mein Mann zufrieden ist und nicht in Grübeleien verfällt.


Ich ging ins Schlafzimmer, machte mich bettfertig, und legte mich hin. Instinktiv hatte ich eine gespannte Erwartung. Ich kannte Uwes neuen Chef Piere noch nicht, viel hatte Uwe auch noch nicht über ihn erzählt, aber ich freute mich auf die Party.


Es soll doch eine Party sein, oder? Verdammt, ich hatte vergessen zu fragen. Mitten während meiner Grübeleien musste ich eingeschlafen sein.


Wie üblich wurde ich am nächsten Tag wieder ohne Wecker wach. 6 Uhr. In mir war scheinbar ein Schweizer Uhrwerk eingebaut. Ein sehr zuverlässiger Wecker. Und ein Wecker für Sex-Wünsche. Auch der war zuverlässig. Jeden Tag beim Duschen ging er an. Ich stellte mich unter den Wasserstrahl, ließ das warme Wasser über meinen Körper perlen, seifte mich ein, und strich mir dabei über meinen Körper. Ich erschrak, als ich auf ein mal Uwes Stimme hörte. »Das wird aber keine Sexparty«, sagte er, und griente dabei. Was machte der denn schon hier?


Sonst schlief er doch immer mindestens bis sieben Uhr! Ich war nicht auf den Mund gefallen.


»Doch, jetzt, mir dir!« Uwe griente aber nur und ging aus dem Bad, als er sein Geschäft vollendet hatte. Mist. Hätte ja klappen können. Ob er doch 'ne andere hat? Warum hat er das Angebot denn nicht angenommen? Es war doch noch früh! Als ich mit der Morgenpflege fertig war, enterte ich eine verkehrte Welt.


Frühstück! Uwe hatte Frühstück gemacht! Das hatte er schon seit Ewigkeiten nicht mehr. Ich setzte mich an den Tisch.


»Danke«, sagte ich. »Wie komme ich denn dazu?«


»Das hast du schon lange verdient!« Ich warf einen dankbaren Blick zu Uwe. Ich hatte unter der Dusche nichts vollendet, das Verlangen war also nach wie vor da. Mist, das musste er doch merken! Uwe musste es wohl tatsächlich gemerkt haben. »Ich muss leider heute eher los. Sonst schaffe ich es nicht mit der Party.« Uwe begleitete den Satz mit einem Lächeln. Seinen wachen Augen entging mein sexy Outfit nicht. Ich hatte heute einen knielangen, schwarzen Rock angezogen, und darüber eine weiße, dünne Bluse, simpel, aber dennoch sexy aussehend.


»Hast du heute wieder eine Besprechung?«, fragte ich.


Er verzog das Gesicht. »Nicht nur eine. Gleich die erste Besprechung ist mit Zickchen!« Ich wusste wer Zickchen war.


Eine klapperdürre Frau um die 50 mit blonden Haaren und einem nicht vorhandenen Lächeln. Ich hatte sie mal auf einer Firmenfeier kennengelernt. Ich schaute Uwe an. Ein, wie ich hoffte, sexy Blick. Uwe bemerkte es und hob ein wenig seine Augenbrauen. Nicht die missbilligende Art, sondern die neugierige, interessierte Art.


»Musst du nicht präpariert werden?«


Uwe lächelte jetzt. »Gegen Zickchen muss man nicht präpariert werden. Die geht an niemanden ran. Ich glaube auch, die ist lesbisch!«


»Schade«, sagte ich. Uwe stand auf, zog sich sein Jackett über, gab mir noch einen Kuss. Ich versuchte, meinen Kuss leidenschaftlich zu gestalten. Aber Uwe entzog sich mir.


»Heute Abend«, sagte er. »Oder morgen früh.« Dann ließ er noch seinen Blick über mein sexy Outfit gleiten und ging aus der Tür.


Wie ich solche Blicke genoss! Nicht nur die von Uwe. Auch die von den anderen. Aber nur Uwe durfte die Früchte ernten.


Appetit unterwegs holen, Essen zu Hause, hieß das wohl. Mir war's recht, wenn er es denn nur endlich wieder tun würde! Ich machte dann noch ein wenig Ordnung und begab mich in mein Geschäft. Es hieß Wooly Universum. Es handelt sich, wie der Name schon sagt, um ein Geschäft, in dem es allerhand mögliches und auch unmögliches aus Wolle gab. Das war sowohl was feines für die gehobene Dame als auch Allerweltssachen für Normalos und Jedermann, auch für Touristen war was dabei. Und natürlich die Einzelstücke von meinen Modeentwürfen. Die waren schon ziemlich teuer, trotzdem kaufte ab und an eine Kundin was davon, Männer kamen ja kaum. Ich hatte sechs Mitarbeiterinnen, die sich um die eigentliche Arbeit kümmerten, ich machte natürlich auch was, wenn Luft war, aber vor allem kümmerte ich mich um die Bestellungen, die Abrechnungen, die Rechnungen, und die Entwürfe, letzteres nahm auch die meiste Zeit in Anspruch. Ich war also nicht nur ein braves Hausmütterchen, welches zu Hause auf ihren Mann wartete. Kinder hatten wir ja nicht. Uwe wollte zwar welche, ich konnte aber keine bekommen wegen einer früheren Eierstockentzündung. Das Geschäft machte mich nicht reich, warf aber zumindest ausreichend was ab. Lief auch gut genug, um meine Angestellten so ordentlich zu bezahlen, dass sie nicht wegliefen. Und das Betriebsklima stimmte auch.


Heute machte ich ein wenig eher Schluss, schließlich war ja nachher noch die Party.


Ich fuhr nach Hause, machte mich noch ein wenig frisch, zog auch einen neuen Slip an - einen BH hatte ich jetzt nicht um, denn auch das Oberteil wechselte ich, nahm eines dieser raffinierten Oberteile, weiß, dünn, hinter dem Hals zusammenlaufend. Das war aber noch so geschnitten, dass meine Möpse nicht zur Seite rausschauten. Das wäre bei der Party wohl nicht ganz angemessen gewesen. Kein Ahnung, ob Piere prüde war. Hatte er überhaupt eine Frau? Dann düste ich mich mit Unmengen an Parfüm ein, meiner Erinnerung nach war es eine halbe Flasche, in Wahrheit aber wohl viel weniger.


Am Schluss zog ich noch eine Jacke über. So, nun war ich vorzeigbar. Da kam Uwe auch schon.


»Hallo Schatz!«


»Hallo mein Liebster. Duschst du noch? Oder nach dem Vorher?«


Uwe war schlau genug, dass er mein Ansinnen verstand. »Ich habe es nicht vergessen. Keine Ahnung, vielleicht ist da ja Tanz, also eher hinterher.« Uwe gelte sich noch die Haare nach, düste sich auch ein, dann fragte er: »Können wir starten?«


»Yes, honey«, sagte ich, und Uwe grinste.


Wir nahmen natürlich seinen Wagen, das war ein Firmenwagen, eine Limousine, so ein glänzendes Ding in dunkel-schwarz, wie bei fast allen Leuten. Eigentlich hasste ich es, weil man auf den Parkplätzen stets am Suchen war welches der 200 dunklen Autos denn das eigene war. Nicht ohne Grund hatte ich so einen kleinen gelben Flitzer. Mir reichte der und ich fand damit auch fast immer einen Parkplatz.


Uwe griente mich an. »Sag nichts!«


Ich sagte nichts. Ich sang und wandelte das bekannte Kinderlied ab. »Schwarz, ja schwarz sind alle meine Autos, ich such sie auf dem Parkplatz, aber find sie nicht.« Uwe schaute kurz zu mir hin.


Er war amüsiert. »Gelb, ja gelb ist mein schönes Auto.« Uwe schaute in einer Art nach vorn, dass ich glaubte zu wissen was er erwartete. Ich würde ihm einen Strich durch die Rechnung machen. »Ich such es auf dem Parkplatz, aber's ist je-klaut.«


Uwe lachte auf. Er liebte meinen Humor. Und er liebte es, wenn ich ihn überraschte. So wie eben. Und ich liebte ihn auch. Die Fahrt dauerte zehn Minuten, dann waren wir schon da. Jetzt hatte ich doch ein wenig Herzklopfen. Wie würde Piere wohl sein? Uwe klingelte. Er hatte den Knopf noch gar nicht losgelassen, da wurde die Tür schon geöffnet und ein Diener machte auf.
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»Hallo Piere«, sagte Uwe. Ich fiel sofort aus allen Wolken. Piere sah aus wie höchstens 25, piekfein zurechtgemacht, deshalb hatte ich ihn auch erst für einen Diener gehalten. Wie ich dann erfuhr, war er aber 29.


»Kommt rein! Deine Frau?« Uwe nahm mir die Jacke ab, und Piere warf einen anerkennenden Blick auf mich. So einen Raubtierblick, der das raubtierhafte im Mann versuchte zu verstecken. Ich sah aber trotzdem, dass sein Blick für eine hundertstel Sekunde über meinen so schön präsentierten Busen glitt.


»Hallo, ich bin Sandra«, sagte ich, und Piere nahm meine Hand und küsste darauf.


»Ich bin Piere. Kommt rein ins Wohnzimmer!« Wir gingen hinein und nach wenigen Metern kam uns ein Geschöpf entgegen.


Einerseits schon fein angezogen, andererseits so wie eine nicht ganz geglückte Kopie von Cindy Lauper. I just wanna have fun, kam mir sofort in den Sinn. Sie schien vielleicht so etwa 22 Jahre alt zu sein. Sie war nicht besonders groß, relativ schlank, blondierte Haare, diese etwas struppig, dunkelblaue, aber wache Augen, die Augenpartie echt toll geschminkt, und künstliche Wimpern, aber die zurückhaltende Variante. Sie war also, so wie Uwes Chef Piere auch, nicht so die Person, die ich erwartet hatte. Er stellte uns vor und Evelyn gab uns ganz artig die Hand. Piere führte uns zu einer Sitzecke. »Nehmt Platz. Ich hole gleich Getränke für euch und Evelyn holt die Gläser.« Der Blick, den sie Uwe zuwarf, der entging mir nicht. Sie ist also auch eine Jägerin, dachte ich. Ich muss mich vorsehen! Uwe muss sich vorsehen! Piere verschwand in einen Raum, offenbar die Küche, und Evelyn auch.


Ich zischte: »Die ist so jung. Wusstest du das?«


Uwe sagte: »Ja, klar. Hab sie schon einige male von weitem gesehen, als sie Piere in der Firma besucht hatte.« Da kam Evelyn auch schon wieder mit einigen Gläsern. Die mussten schon bereitgestanden haben, so schnell wie das ging. Es waren Sektgläser und normale Trinkgläser. Nichts teures. Sie wollen nicht protzen dachte ich, und schrieb +1 in die Punkteliste.


Evelyn stellte lächelnd jedem zwei Gläser hin. »Piere kommt gleich«, sagte sie, und setzte sich in einen Sessel gegenüber von uns. Dabei zog sie die Beine seitlich an, und hielt sie mit einer Hand fest. Als sie einen Moment nicht herschaute, trat ich Uwe leicht ans Schienenbein. Er schaute überrascht zu mir hin und ich schüttelte kaum merklich den Kopf. Er musste es verstanden haben. Evelyn hatte schon beim Hinstellen der Gläser einen super Blick in ihr Reich gegeben. In ihr Glockenreich, dank ihrem recht weitem Oberteil, und ich hatte gesehen, dass Uwe es genossen hatte. Hoffentlich hatte sie nichts gemerkt. Aber wie ich Frauen so kenne, hatte sie überall ihre Augen. Geht mir ja auch so. Ich spüre es einfach.


»Mit dieser Art zu sitzen solltest du aufpassen. Ein Bekannter hat sich bei so etwas ähnlichem das Knie kaputt gemacht.«


Sie war kurz erschrocken. »Wirklich?«


»Ja, wirklich. Man kann da Sehnen überdehnen.« Sie setzte sich jetzt anders hin.


Piere kam jetzt auch mit den Getränken wieder. »Wer fährt?«, fragte er. Uwe hob den Finger. »Möchtest du Orangensaft oder Orangensaft?«, fragte Piere ihn.


Uwe griente. »Weder noch. Ich nehme O-Saft.« Piere griente nun auch und goss den Orangensaft in Uwes Sektglas ein, dann mir, Evelyn und sich Sekt.


»Wer kommt denn noch?«, fragte ich, da mir auffiel dass keine weiteren Gläser da standen.


»Eigentlich nur wir. Nachher kommen aber noch Frau Schätzky und Julian, weil wir noch kurz einen Plan durchgehen müssen, der morgen abgegeben werden muss. Keine Angst, es dauert nur eine halbe Stunde.« Er hatte wohl meine Sorgenfalten gesehen. Immer diese Meetings. Aber es musste wohl wirklich wichtig sein. »Cheers!« Wir stießen alle an, dann holte Evelyn noch einige Häppchen, und der Smalltalk begann. Wie üblich erfuhr man dabei nichts weltbewegendes, aber es war zumindest lustig. Also, Piere war lustig. Evelyn hing eigentlich nur die ganze Zeit an seinen Lippen und sagte selber nur recht wenig. Schließlich klingelte es. Piere ging hin. Zwei Leute kamen rein, ein Jungspund, durchaus modisch und auch flott angezogen, und Zickchen. Frau Schätzky. Irgendwie hatte sie wohl auch selten Feierabend, aber dafür wurde sie, soviel ich wusste, auch gut bezahlt. »Ach, ihr kommt ja zusammen. Seid ihr jetzt ein Paar?«, fragte Piere ironisch.


Der Jungspund griente und schaute zu Zickchen. »Seit 30 Minuten«, sagte er, und Zickchen grinste. Sie grinste tatsächlich!


Ich hatte gedacht, Zickchen versteht keinen Spaß, aber so war es wohl gar nicht.


»Wisch dir mal den Lippenstift weg«, sagte sie zum Jungspund, und der wurde echt rot! Ich war mir aber sicher, da war nichts.


Zickchen war etwa hundertmal zickiger als ich. Daher hatte sie auch ihren Spitznamen. Die beiden traten an uns heran.


Piere stellte mir den jungen Mann vor. »Julian: das ist Uwes Frau Sandra. Sandra: Das ist Julian, und Regina kennst du ja schon.


Julian, Regina: das ist meine Freundin Evelyn.« Beide gaben mir die Hand und Evelyn ihnen dann auch.


»Komm mit, wir müssen verduften«, sagte jetzt Evelyn zu mir.


Ach ja, die kurze Besprechung. »Komm mit in mein Elfenreich«, sagte Evelyn, kicherte, und ging die Treppe hoch. Ich folgte. Ich konnte jetzt unter ihren Rock schauen, man sah aber nur eine dünne, blickdichte Leggins. Aber ein Mann hätte seinen Blick sicher länger darauf gelassen als ich. Wir landeten in einem Zimmer, welches sich als Schlafzimmer entpuppte. Ihr Schlafzimmer. Dachte ich zumindest. Es sah ein wenig poppig aus, was heißt ein wenig, es sah sehr poppig aus.


»Ihr habt getrennte Schlafzimmer?«, fragte ich.


»Was? Nee. Natürlich nicht! Piere schläft auch hier.«


»Und das erträgt er?«


»Natürlich. Wir machen hier keine Besichtigungen. Was anderes, wenn er hier ist.« Ich verkniff mir die Frage, was sonst, da ich die Antwort zu kennen glaubte. Vermutlich würde es irgendwo zwischen 'vögeln' und 'vögeln' liegen. »Findest du mich zu jung?«, fragte sie.


»Nein. Zu Piere passt du gut.«


»Wusstest du das nicht?«, fragte sie.


»Was? Das er eine Freundin hat?«


»Nee. Dass er so jung ist. Wir so jung sind.«


»Nein. Wusste ich nicht. Uwe hat es nicht gesagt.«


»Ist das Schlimm?«


»Nein, gar nicht!«


»Manchmal ist das hier meine Spielwiese«, sagte Evelyn.


»Was spielst du denn hier so?«


»Na, ich probiere Klamotten an.«


»Hast du viele?« Evelyn antwortete nicht, sondern öffnete den Kleiderschrank. Da hingen echt viele Sachen und ein paar volle Fächer für liegende Sachen gab es auch.


»Am liebsten spiele ich aber damit«, sagte Evelyn, öffnete eine breite Schublade, und schmiss alles, was da drin war, auf das Bett. Ich erschrak fast. Es waren alles Dessous. Durchaus schöne Dessous. Also welche, die nicht gut zum aktuellen Outfit von Evelyn passen würden. Sie hatte also, anders als erwartet, mehrere Nuancen in ihrer Persönlichkeit. Auf ein mal fing sie an, sich auszuziehen. Ich wurde rot und wollte wegschauen, konnte aber den Blick nicht von ihr wenden. Immer mehr eines wunderschönen, makellosen, fast mädchenhaften Körpers kam zum Vorschein. Sie war vielleicht nicht groß, aber attraktiv war sie, wenn man auf kleine Frauen stand und sich ihre strubbelige Frisur wegdachte. Natürlich hatte sie kleine Brüste. Zumindest kleinere als meine. Und natürlich bemerkte sie meinen Blick.


»Gefallen sie dir?«, fragte sie mich.


Ich biss mir auf die Lippe, und sagte: »Meine sind zwar größer, aber deine sind schöner. Viel straffer.«


Sie seufzte. »Ich hätte aber lieber so große wie du UND straffe.«


»Ist das der Wunsch von Piere?«


»Nein. Ich will das. Aber Piere guckt immer. Zu ... na du weißt das sicher auch.«


»Frauen mit großen Brüsten!«


»Genau so ist es.«


»Du solltest trotzdem bei deinen bleiben. Schließlich hat dich Piere ja sicher genau auch deswegen ausgesucht.«


»Das hat er nicht!«


»Hat er nicht?«


»Nein. Ich habe ihn ausgesucht.« Evelyn kicherte. »Zu der Zeit hatte ich sogar mehrere Freunde.«


»Naja, Piere war ja sicher die beste Partie von allen, oder?«


»Ja, aber nicht deswegen, was du denkst.«


»Was denke Ich denn?«


»Wegen seinem sozialem Status. Geld. Vermögen ...«


»Nein, nicht? Was sonst?«


Evelyn rutschte nahe an mich ran und flüsterte, so als ob das sonst andere Leute hören könnten: »Er hatte von allen den größten Schwanz!«


Mir blieb nicht nur die Sprache weg, sondern auch die Spucke.


Ich wusste schlicht nicht, was ich dazu sagen sollte. »Bist du jetzt pikiert?«, fragte Evelyn jetzt überflüssigerweise.


Ich konnte nur nicken. »Ein wenig«, schob ich noch hinterher.


Evelyn fing jetzt an, sich das erste Dessous anzuziehen. Ein himmelblaues Set. Es dauerte bestimmt fünf Minuten, dann war sie fertig, und drehte sich um ihre Achse, durchaus aufreizend.


Eigentlich sah sie zum Anbeißen aus, zumindest wenn man ein Mann war. Ich war aber keiner.


»Steht es mir?«, fragte Evelyn.


»Es steht dir sehr gut!«


»Schade, dass du eine andere Größe hast, sonst könntest du ja auch mal was probieren. Ich schätze, weinrot würde gut zu dir passen.« Evelyn zog sich das Set wieder aus, aber nur, um sich nun ein anderes anzuziehen. Ein schwarz gemustertes, das sogar einen dieser Strapsgürtel hatte. Und zog sich nun auch tatsächlich solche Nylons an. Schwarze. Welche, die oben so eine Spitzenverzierung hatten. »Na, sieht gut aus, oder? Nur die Farbe passt nicht. Das wäre etwas für dich. Wenn es eine andere Größe hätte und ...«


Ich schnitt ihr das Wort ab. »Uwe braucht doch so was nicht. Nur mich. Glaube ich.« Was erzählte ich hier? Ich hatte mit Uwe nie darüber gesprochen. Das war eine Vermutung, von der ich annahm, dass sie wahr ist. Mehr nicht. Mir fiel auch plötzlich ein, dass Uwe beim Durchblättern der Prospekte immer auffällig lange bei den Dessous Seiten verweilte. Könnte es vielleicht doch so sein?


»Die Männer stehen drauf. Also, Piere auf jeden Fall. Der steht da wirklich unheimlich drauf!«


»Ja, scheint wohl so.« Ich hoffte, damit das leidige Thema durch zu sein, aber Evelyn zog die Sachen erneut aus, um sich schon wieder neue anzuziehen. Dieses mal gelbe. Quitte-Gelbe. Auch die Strümpfe in gelb. Ich konnte nicht umhin mir einzugestehen, dass sie darin wirklich sexy aussah. »Schick«, sagte ich daher.


In Evelyns Gesicht kam aber ein klein wenig Enttäuschung.


»Nicht sexy?«


»Klar sieht das sexy aus! Uwe wird dich ... äh, also Piere wird dich sicherlich überfallen in dem sexy Ding!« Wie konnte mir das nur passieren?! Die machte mich völlig nervös!


»Na dann! Ich zieh mir aber lieber erst einmal wieder unverfänglichere Sachen an, ja?« In diesem Moment klopfte es an der Tür, und Piere steckte seinen Kopf hinein.


»Schatz, ihr könnt wieder koooo ... oh! Für mich?« Sein Blick fiel jetzt auch kurz auf mich und sicher hatte ich jetzt wieder einen hochroten Kopf bekommen, wie ich an der aufsteigenden Hitze unschwer erkennen konnte.


»Na klar, aber später!« Evelyn warf einen verschwörerischen Blick zu mir. Piere machte die Tür nun wieder von außen zu.


Evelyn zog sich jetzt wieder aus und ihre normalen Sachen von eben wieder an. Puh, Situation gemeistert. Nicht ganz schadenfrei, aber wohl noch akzeptabel. »War dir das peinlich?«, fragte Evelyn jetzt auch noch.


»Naja, ein wenig schon. Ich fand es... unüblich.«


»Schlimm?«


Ich schüttelte den Kopf. »Nein, schlimm nicht. Ist ja nichts passiert.« Wir gingen nun zusammen die Treppe herunter. Uwe saß da noch mit Piere und Zickchen, die auch ein Glas Orangensaft in der Hand hatte. Es war aber fast leer. Der andere war wohl schon gegangen. Ich war froh erst mal von Evelyn erlöst zu sein und sprach Regina an. Zickchen durfte ich natürlich nicht zu ihr sagen. »Na, Regina, lange nicht gesehen.


Irgendwie gehörst du ja auch zum Firmeninventar, oder?«


Regina warf mir einen ihrer berühmten Gesichtsausdrücke zu, bei denen man beim besten Willen nicht erkennen konnte, welche Emotionen es ausdrücken sollte, und sagte: »Ich bin sozusagen die Firma!«, gefolgt von einem leichten Lächeln.


»Ich wusste ja gar nicht, dass du auch Scherze machen kannst!«, setzte ich nach.


»Welchen Scherz meinst du?«


»Na, das von vorhin. Mit dem ... ähm ... Julian.«


Regina AKA Zickchen lächelte erneut. Ganz neue Facetten ihrer Persönlichkeit! »Das war kein Scherz!« Urplötzlich schaute sie richtig streng, um danach loszuprusten. Dann kicherte sie. »Ich glaube, mein Chef hat mir Alkohol in den Orangensaft getan. Ich vertrage nämlich keinen!« So langsam glaubte ich das auch.


Also beides, das mit dem Rein-Getan-Haben, UND das mit dem Nicht-Vertragen.


»Hast du?«, fragte ich Piere.


Uwe setzte nach »Und, hast du?«


»Nein! Aber von dem vielen Arbeitskram kann man schon besoffen werden!«


Regina sagte: »War auch nicht ernst gemeint. Wollt nur mal zeigen, dass ich auch anders kann. Ich bin eigentlich nicht so, wie ihr alle denkt. Kein Zickchen!« Wir schaute uns betreten an, also zumindest Uwe und ich, die anderen kannten wohl ihren Spitznamen noch nicht. »Ich finde ihn gut. Passend«, sagte Regina. »Ich geh dann mal. Also fahre. Hab ja nichts getrunken.


Hicks.« Sie winkte noch und ging. Sexy Gang. Auch das hatte ich noch nie von ihr gesehen. Auch das Outfit passte dazu. Ein wirklich hautenger Rock und darüber ein Strickoberteil.


Uwe fragte Piere, als Regina draußen war: »Wie hast du das denn geschafft?«


»Wir waren gestern in einer Bar. Ganz friedlich natürlich. Da ist sie dann aufgetaut.«


»Und danach?«, fragte Evelyn.


»Danach bin ich zu dir. Musst du doch gemerkt haben!« Evelyn wurde rot, antwortete aber nicht. »Ich finde, auch im Geschäftsleben sollte man nicht so verbissen sein. Das habe ich Regina klipp und klar gesagt. Und sie hat gesagt, sie versucht das zu beherzigen.«


»Ist dir ja gut gelungen«, sagte Uwe. »So locker wie eben mag ich sie auch lieber.«


»Ob die wirklich was mit diesem Julian hatte?«, fragte ich.


»Wer weiß! Also angehimmelt hat er sie schon. Und wenn, dann gönne ich es ihr.« Uwe sah meinen Blick. »Nun schau nicht so!


Auch reife Frauen dürfen einen jüngeren Liebhaber haben!«


»Was ist denn mit euch?«, fragte Piere.


»Bei uns war es ganz anders«, sagte ich.


Uwe griente. »Wir sind gleich alt. Auf den Tag genau.«


»Dann tickt ihr komplett gleich?« Man sah, dass Piere auf diese Frage keine ehrliche Antwort erwarten würde.


Ich kam Uwe zuvor: »Nee, Uwe spinnt manchmal«, antwortete ich daher, aber in einem Ton, dass jeder wusste, dass es ein Scherz sein müsste.


»Na warte!«, sagte Uwe zum Spaß.


Piere verschwand dann in die Küche, um Essen zu machen, sagte aber, dass es nicht lange dauert, da alles schon vorgekocht war. Wir unterhielten uns dann mit Evelyn über ihren Werdegang, erfuhren, dass sie nicht studiert hat, aber eine Ausbildung zur Fachverkäuferin für Bekleidung gemacht hatte.


Dort hatte Piere sie dann auch kennengelernt. Evelyn kicherte.


»Wollt ihr nicht wissen, in welcher Abteilung?«, fragte sie, und schaute dabei zu Uwe hin. Mit ihrem strahlendsten Lächeln. Ich ahnte schon, worauf das hinauslief oder hinauslaufen würde. Sie wollte damit angeben und Uwe schocken.


»Na ist doch einfach, in der Dessousabteilung«, antwortete ich, einfach um Uwe zuvor zu kommen.


Evelyn schaute mich erstaunt an. »Woher weißt du das denn?«


»Hab ich erraten. War ja nicht so schwer. Deine Sammlung.«


»Ach so, ja.« Evelyn warf einen Blick zu Uwe. War es ein abschätzender Blick, um zu klären welche Wirkung sie bei ihm erzielt hatte?


»Macht Piere das immer so? Also Dessousverkäuferinnen zu becircen?« Ich wollte ihre Aufmerksamkeit von ihm wegziehen.


»Nee. Er hatte ja ein Dessous gekauft. Für seine Freundin. Und er meinte, dass die ja leider so etwas eigentlich gar nicht mag. Und dann hatte ich ihm gesagt, dass ich so was liebe. Und schon hatte ich eine Einladung von ihm zum Essen.«


»Und seine damalige Freundin?«


»Der hat er dann den Laufpass gegeben. War auch richtig. Die hatte zwar Geld, aber bei der wäre er ja versauert.«


»Na, da habt ihr euch ja gefunden. Zwei Dessousliebhaber.« Uwe sagte das, und zwinkerte mir zu. Und ich dachte dabei an die Anzahl der Dessous in meiner Schublade. Stolze Null Stück lagen da. War das ein Fingerzeig von Uwe?


Prompt kam die Frage von Evelyn: »Wie viele hast du denn?«


Jetzt war guter Rat teuer, wie man so schön sagt. Was könnte ich dazu zählen? Strumpfhosen? Slips, die irgendwas anderes sind als Baumwollslips? BH's mit Spitze? Ich rechnete und kam auf acht. »Acht Stück«, sagte ich stolz. Uwes Stirn kräuselte sich.


Immer bei so was tat seine Stirn das, zumindest oft. Es war die unterschwelligste Art der Verwunderung oder Verärgerung, die Uwe konnte.


»Dessous?«, fragte er. »Kenne ich die?«


Jetzt wurde ich rot. Sicherlich sehr sehr rot. »Na Strumpfhosen, und äh, schicke Slips und so.«


»Dessous sind das aber nicht«, sagte Uwe. Ich war froh dass Uwe das sagte und nicht Evelyn. Sie schaute mich auch merkwürdig an. Ich wurde vor weiteren Peinlichkeiten gerettet, da jetzt Piere mit dem Essen kam. Wieso musste mir so was immer passieren? Ich hasste es, wenn ich so im Mittelpunkt stand. Und schon gar nicht wegen einer Lüge, oder so eine Art von Lüge.


Wir hatten erst einmal zu tun die Schüsseln und Schälchen zu sortieren die Piere reinbrachte, und das schönste war, der Fokus war nun nicht mehr bei mir. Und dann kamen die Teller. Eine Augenweide! Schön kross gebratene Hähnchenbrustfilets, eine hellbraune Soße, darüber etwas weiße Spritzer ... war es Mayonnaise? Dazu waren mehrere Sorten Gemüse, immer nur kleine Häufchen, alle mit verschiedenen Kräutern garniert und auch zwei bis drei echte Blüten darauf. Und in den kleinen Schüsseln waren Beilagen, die ebenfalls schön verziert waren, ebenfalls der Reis, die Kartoffeln. Und dann gab es noch verschiedene Arten von Kroketten, oder wie man das nennt. Es sah nicht nur schön aus, sondern duftete auch super gut.


»Piere, an dir ist ein Sternekoch verloren gegangen«, kam ich nicht umhin, ihn schon vor dem Kosten zu loben.


Piere lächelte mich an. »Ich habe Koch gelernt und das auch einige Jahre gemacht. In St. Johann in Südtirol.«


»Echt jetzt? Und jetzt Chef einer Firma? Ging das denn so einfach?« Ich war ein wenig skeptisch.


»Einfach nicht. Das Kochen hatte mir Spaß gemacht. Aber die Arbeitszeiten! Ich habe mich dann weitergebildet und BWL studiert, im Abendstudium kann man ja nicht sagen, das ging nur frühmorgens. Dann war ich zwei Jahre Controller in einer Baufirma, ein Jahr Geschäftsführer einer Messe, und dann hatte ich mich hier bei Mattslnvest beworben, und ja, da bin ich. Lasst es euch schmecken!«


»Danke!« Wir spachtelten alle los und eine halbe Stunde später hingen wir alle so ziemlich durch. Total gesättigt, kurz vorm Platzen. »Ich kann nicht mehr. Piere hat zu gut gekocht«, stöhnte ich, als mir Evelyn noch ein zweites Dessert herüberschieben wollte. Ja, ich gebe zu, ich habe fanatisch drauf gestarrt, weil das erste so wahnsinnig gut geschmeckt hatte, aber ein weiteres ging wirklich nicht mehr rein.


»Piere ist einfach der Beste!«, sagte Evelyn. Ob es generell gemeint war, oder seine Kochkünste, oder sein großes Ding, ließ sie offen. Falls sie letzteres meinte, glücklicherweise, für mich.


Das hätte noch gefehlt, hier so im Tischgespräch. Mein Gott, was habe ich auf ein mal für Gedanken? Ich habe doch sonst nicht ständig an Sex gedacht oder Alltagssachen auf etwas sexuelles übertragen. Uwe müsste aber wirklich bald mal. Vielleicht würde es dann wieder besser werden für die nächsten Tage.


Evelyn klatschte in die Hände. »Bleibt alle sitzen oder geht doch auf die Couch, ich räume ab, mache klar Schiff.« Sie war also nicht nur ein mobiler Kleiderständer für Piere, packte auch mal mit an, wenn nötig.


»Danke, Evelyn«, sagte Piere, und wir setzten uns um. Evelyn kam dann später wieder hinzu, wir machten noch ein wenig Smalltalk, und gegen Mitternacht machten wir uns auf den Weg nach Hause. Wir machten uns bettfertig.
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Ich lag im Bett auf dem Rücken und Uwe kam dann nach. Ich konnte es nicht sehen, spürte aber dass er mich ansah. Aha, es war wieder soweit. Endlich. Schon kam seine Hand herüber zu mir, fing an, mich zu erforschen. Gut, er kannte alles schon, tat aber immer so als entdeckte er es das erste mal, mit kindlich naivem Erstaunen. »Schöne Hügel«, sagte er, als er bei meinen Brüsten angekommen war.


»Würdest du so etwas auch haben wollen?«, fragte ich etwas unpassend zu seiner Aussage.


»Was denn haben wollen?«, kam die erwartbare Gegenfrage von Uwe.


»Dessous. Würde du gerne Dessous haben wollen? Ich meine, natürlich an mir.«


Uwe lächelte mich an. »Ich würde auch nicht gerne selbst welche anziehen wollen.«


»War das jetzt ein ja?« Ich war durchaus bereit, Uwe so einen Wunsch zu erfüllen. Ich war ja schließlich eine moderne Frau.


»Ja, warum nicht?« Nun, das war kein eindeutiges ja, aber immerhin. Es war wohl so, er würde es gerne wollen, traute sich aber nicht, es zuzugeben. Ich beschloss, mich mal damit zu beschäftigen. Dann spulte Uwe sein bewährtes Programm ab und eine halbe Stunde später war ich endlich wieder zufrieden, mein Körper und meine Seele hatten ihr Soll bekommen.


Anschließend streichelten wir uns noch ein wenig. »Hatte sie dir gefallen?« Ich sah Uwes verständnislosen Blick. »Evelyn? Hatte sie dir gefallen?«


Man sah Uwes Blick nach innen wandern. Fragte er sich gerade, was er gefahrlos preisgeben könnte? »Sie sah nett aus. Aber sie ist irgendwie noch unreif. Kein Vergleich mit dir!« Er küsste mich und ich war erst ein mal beruhigt. Uwe würde mich niemals anlügen, dachte ich.


Die weiteren Wochen liefen erst ein mal normal weiter wie immer, unterbrochen nur durch einen Kurzurlaub auf Sylt, bei dem Uwe wegen einer Dienstreise nicht mit konnte, aber irgendwann erinnerte ich mich an einem Feierabend an die Sache mit den Dessous. Ich entdeckte die Haustelefonnummer von Piere in Uwes Notizbuch und rief an. Es ging nur die Sprachbox ran.


Ich sprach drauf: »Hi Evelyn, ich wollte mich noch mal melden wegen deinem Angebot wegen der Dessous, hast du Lust mit mir zusammen was auszusuchen? Ich bin relativ flexibel mit der Uhrzeit und...«


In dem Moment nahm jemand den Hörer ab. »Hallo Sandra, bist du das?«


»Ach, du bist ja doch da.« Ich weiß nicht wieso, aber mein Herz klopfte ungewöhnlich stark.


»Ja, ich hatte gerade einen Film geschaut und ...«Ja, man hörte etwas. Aber es hörte sich eher an wie ... na ja, nicht wie so ein normaler Film. Andererseits konnte ich mir nicht vorstellen, dass eine Frau so etwas schaut, selbst bei Evelyn nicht.


»Soll ich ein anderes mal?« Irgendwie bekam ich jetzt doch ein wenig Angst vor mir selber. Oder war es vor Evelyn?


»Nee, komm mal einfach vorbei, und dann fahren wir los. Komm einfach rein, ich lasse die Tür offen.«


»Gut, mache ich.« Ich machte mich noch ein wenig zurecht, dann fuhr ich los. Nachdem ich dort an kam ging ich ins Haus rein. Die Haustür war tatsächlich nur angelehnt.


»Bin oben«, rief es von dort. Die mussten dort eine Video-Überwachung haben. Ich ging die Treppe hoch zu Evelyns ’Elfenreich'. Wieder gab es so merkwürdige Geräusche. Als ich ins Zimmer reinging, traf mich fast der Schlag. Evelyn lag im Bett mit einem pinken Dessous auf der Seite, und schaute einen Film. Es war kein gewöhnlicher Film. Ein Mann mit grauen Haaren war gerade dabei, eine junge Frau zu knallen. Ich hoffte, die war schon volljährig. Evelyn hatte eine Hand zwischen ihren Beinen und schien sich dort zu verwöhnen. Der Grauhaarige war gerade so weit und spritzte der Frau alles in den Mund, die das aber sogar zu genießen schien, zumindest sah es so aus. Ich fand es super-eklig. Dann stellte Evelyn den Film aus. »Na Sandra, hat dich das schockiert?«


»Ja, so ziemlich. So was guckst du?«


»Hast du doch gesehen!« Aus Evelyns Gesicht war nichts zu entnehmen.


»Und so was erregt dich? Mit Orgasmus?«


»Nee, soweit mache ich es nicht. Dafür habe ich doch Piere. Es dient nur der Luststeigerung vorher.«


»So ein alter Knacker macht dich an?« Auch meine Stirn kräuselte sich jetzt sicher.


»Liebe oder besser Lust kennt keine Altersunterschiede! Wollen wir los? Ich zieh mir nur schnell was über.« Sie ging zum Schrank und suchte sich Sachen raus. Ich hatte mittlerweile damit zu tun, den Schock zu verdauen. Und damit, dass mein Körper, genauer gesagt meine Lustzonen, eine ganz andere Meinung von den gesehen Szenen hatte als ich. Ich spürte ganz deutlich dass es kribbelte, ich unten feucht wurde, und meine Nippel erigierten. NEIN! Das bin ich nicht! Ich bin doch nicht so eine! Mein Gehirn und meine Lustzonen begannen einen Kampf. Als Evelyn mit dem Anziehen fertig war, da war er entschieden. Trotzdem ärgerte ich mich ein wenig über die Hartherzigkeit meines Gehirns. Des vernünftigen Teils meines Gehirns. Evelyn war fertig. Sie hatte wieder recht luftige Sachen angezogen, aber das Dessous drunter gelassen.


»Gehst du oft so mit Dessous drunter aus dem Haus?« Ich konnte es kaum glauben.


»Ja, eigentlich ganz oft. So fühle ich mich richtig als Frau! Wollen wir? Nehmen wir dein Auto?«


»Ja, fahren wir!« Der Einkauf war dann ganz passabel und ich hatte nun zwei Neuerwerbungen, ein purpurnes Bodyset und ein fliederfarbenes Dessous mit Nylonstrümpfen. Erst war ich skeptisch, aber dann gefiel ich mir sogar darin. Ich fuhr Evelyn dann noch nach Hause, bedankte mich, und fuhr dann zu mir.


Die Sache mit dem Film sprach ich nicht noch einmal an.


Es würde einige Zeit dauern, bis Uwe von der Arbeit kommen würde. Das Kribbeln kam wieder. Was soll ich nur tun? Ich zog mich aus, das Bodyset an, und verwöhnte mich selber. Das hatte ich schon ewig nicht mehr gemacht. Es musste was her. Einen Vibrator hatte ich nicht. Da fiel mein Blick auf diese Kerze. Ich griff mir diese und führte sie an mein Heiligtum. Und ich verschmolz im Nu mit Gott. Zumindest mit dem Gott der Lust.


Das war ja total geil! Es kribbelte immer mehr und ich entdeckte erogene Zonen an mir, für die ich mich schämte. Am Damm und am Poloch war es am schönsten! Ich schrie auf und kam zitternd, mit einer Wucht wie nie! Und eine ganze Weile verwöhnte ich mich weiter, konnte einfach nicht aufhören. Ich verstand nicht, was mit mir passiert war. War es der gesehene Film? Das Dessous an meinem Körper? Die Verwöhnaktion mit der Kerze? Von allem ein wenig? Ich wusste es nicht. Ich blieb einfach so liegen, und schlief ein.


Als ich wach wurde, war es schon hell. Ich war zugedeckt. Uwe lag neben mir und schaute mich grienend an. »Hast du Lust, mich zu verführen«, sagte er anstatt des sonst üblichen 'Guten Morgen'. Er zog mir mit einem Ruck die Decke weg. Ich sah den purpurnen Body. Ach ja, da war ja was! Uwe wartete aber meine Antwort nicht ab, sondern fing an, meinen Körper mit Küssen zu verwöhnen. Das machte er nicht so oft. Auffallend oft schaute er sich den Body an und ließ seine Hände über den edlen Stoff gleiten. Stand er da etwa doch drauf? Ich hatte mal versucht Uwe Details zu seinen Wünschen zu entlocken, da hatte er ziemlich rüde dicht gemacht und ich es deshalb nicht noch mal versucht. Ich nahm seinen Freudenspender zwischen meinen Füßen gefangen. Seinem Stöhnen nach zu urteilen, war es genau die richtige Variation. Aber viel zu schnell hörte ich an seiner Reaktion, er würde kommen, und so war es dann auch. Er kam über meine Füße. Dann kam er hoch und küsste mich, leider ging ich dann leer aus, da Uwe gleich los musste.


Natürlich war ich enttäuscht, ließ es mir aber nicht anmerken.


Ich hatte ja gestern schon einen unerwarteten Orgasmus gehabt, da hielt es sich also in Grenzen. Auch ich musste dann zu meinem Laden fahren.


Gegen Mittag bekam ich einen Anruf von Uwe. »Du Schatz, ich muss leider spontan für ein paar Tage verreisen!«


»So, wohin geht es denn diesmal?«


»Nach Marseille. Wir haben da eine neue Zweigstelle und da muss ich allerhand einrichten und auf den Weg bringen.«


Mist. Aber es war nicht das erste mal, dass so etwas spontan passierte. »Aha, und wann kommst du wieder?«


»Ich hoffe Samstag Nachmittag. Ich melde mich dann von dort, ja mein Schatz?«


Hmm, heute war Dienstag. Nicht schön, aber eine erträgliche Zeitspanne. Aber ich hatte jetzt ja etwas, mit dem ich dafür sorgen könnte, dass er nicht überzieht. »Nur per Telefon?«


»Nee, wir skypen. So können wir uns sehen.«


»Okay Uwe, dann viel Erfolg. Heute Abend dann um sieben?«


Wenn er auf Reisen war, nahmen wir fast immer diese Zeit.


»Ja, ich versuche es einzurichten!« Er legte auf. Natürlich gefiel mir das nicht, hatte ich doch auf ein Nachspiel gehofft und wollte heute das andere Dessous einweihen, aber so etwas brachte sein Beruf nun mal mit sich. Ich wusste gar nicht, was genau er da machte, soviel ich weiß war er nicht nur die rechte Hand von Piere, sondern machte da auch prokuratorische Tätigkeiten. Am Abend rief er dann recht pünktlich an. Ich hatte mich aber schon in Schale geschmissen. Dieses mal in dem anderen Dessous. Das Bild zeigte das übliche Hotelzimmer im Hintergrund und ihn mit 0,5-Tage-Bart. »Hallo Schatz, wie ...


ohhh ...ohhh Sandra! Ich kann es kaum glauben was ich da heute vermissen muss.«


Genau auf so eine Aussage hatte ich natürlich gehofft. »Willst du mir zusehen?«


»Wobei denn zusehen?« Immerhin, seine Neugier war geweckt.


»Wie mich ein anderer Mann nimmt.« Das meinte ich natürlich nicht im Ernst, sondern ich hatte dabei einen ganz anderen Gedanken, genoss es aber ein klein wenig zu sehen dass er es jetzt tatsächlich mit der Angst bekam.


»Sandra!«


Nun würde ich aber ein klein wenig die Schärfe aus der Unterhaltung nehmen. Nicht jedoch aus dem, was er gleich zu sehen bekommen würde. »Er kann es mit dir nicht aufnehmen, aber du bist ja nicht da!«


»Hä?« Lächelnd holte ich die Kerze raus, tat so, als ob sie ein Freudenspender wäre, an dem ich lutsche, dann führte ich diese in mein Höschen und spielte wieder mit mir, wie schon gestern Abend. Es fühlte sich wieder gut an, aber ich wollte es nicht bis zum Orgasmus treiben, tat Uwe gegenüber aber so. Die ganze Zeit sagte er nichts, schaute nur staunend zu, und am Schluss sagte er »WOW. War der jetzt echt?«


»Nein, es war ein unechter Sch... Geschlechtsteil«, sagte ich lächelnd.


»Ich meine doch deinen Höhepunkt!«


Ich lachte. Es ist immer wieder toll, wie einfach es ist, Männern vorzuspielen man hätte einen echten Orgasmus gehabt. »Nee, den habe ich simuliert. Bist du jetzt zufrieden?«


»Nein, aber erleichtert.«


»Wollte ja nur dafür sorgen dass du pünktlich zurück bist.« Ein leichter Schatten fiel auf sein Gesicht und seine Mundwinkel verzogen sich. Damals nahm ich das nicht so wahr, aber es waren erste Anzeichen. Wir quatschten dann noch belangloses und verabredeten uns wieder für morgen zum Telefonat. Das lief dann aber anders ab als gedacht. Erst einmal war Uwe viel später online als verabredet, und dann wirkte er fahrig, und unkonzentriert, so als ob ihn irgendwas belastet. Ich kannte das allerdings von ihm, wenn wichtige Sachen in der Firma anstanden, deshalb machte ich mir da keine Gedanken. Und schon in der Mitte des Gespräches über eher banale Themen quälte ich mir wieder ein erstes Lächeln heraus. Ein wenig mulmig war mir dann doch zumute. Wird ihn das nicht alles überfordern? Meine ursprüngliche Idee, ihm wieder zu zeigen wie ich mich mit einer Kerze verwöhne, hatte ich schon nach kurzer Zeit verworfen. Das hätte vielleicht seine Gedanken zu sehr abgelenkt. Dafür wäre ein anderes mal noch Zeit. Wir verabredeten uns wieder für den Folgetag. Da erschien er aber nicht. Ich schickte gleich drei SMS, aber er reagierte nicht. War er schon auf dem Rückweg? Den wollte er doch erst Samstag früh antreten! Anzurufen traute ich mich nicht. Er könnte ja in einem Meeting sein. Manchmal gingen die bis in die Nacht. Am späten Abend war er aber immer noch nicht da, und trotz aller Sorgen legte ich mich schlafen.


Dann war das Wochenende heran. Weiterhin keine Reaktion von ihm. Ich wusste, dass am Wochenende eigentlich keine geschäftlichen Aktivitäten stattfanden, aber hier könnte es ja anders sein. Wieder schickte ich eine SMS los, keine Reaktion.


Und ich rief endlich an. Sofort Mobilbox. So langsam machte ich mir erste Sorgen. Nun, am Samstag war ja viel zu tun, einkaufen, Wäsche waschen, das hielt die Sorgen ein wenig fern. Trotzdem schickte ich immer wieder SMS oder rief an. Alle mit dem selben Ergebnis: nichts. Am Sonntag schlug es voll durch, denn es gab immer noch keine Reaktion und telefonisch war Uwe weiterhin unerreichbar. Gegen Mittag hielt ich es nicht mehr aus. Bei der Haustelefonnummer von Piere ging nur die Sprachbox ran. Ich fuhr zum Haus von Piere und Evelyn. Es schien aber keiner da zu sein. Ich fuhr zur Firma, die war verschlossen und noch nicht einmal ein Wachmann da. Mir reichte es! Ich ging zur Polizei, wollte eine Vermisstenanzeige machen. Ich erklärte die Sache, aber sie beschwichtigten mich. Ich sollte es Montag in Uwes Firma versuchen. Immerhin fragten sie in den hiesigen Krankenhäusern an, aber da war kein passender eingeliefert.


Beruhigen tat mich das nicht. In der Nacht wälzte ich mich nahezu schlaflos hin und her.
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Und dann kam er, der Montag. Es ging schon frühmorgens los.


Ich hatte das Gefühl, nicht geschlafen zu haben, aber trotzdem wachte ich aus einem Traum auf. Ich hatte schon beim Aufstehen leichte Kopfschmerzen. Und draußen spielten ein Bohrhammer, ein auch ziemlich lauter markenfremder Industriestaubsauger, und eine Kreissäge den Hilti-Walzer in Baumaschinen-Moll, Tempo schnelles Stakkato und Lautstärke unerträglich laut. Es wäre eine Wonne gewesen, danach tanzen zu dürfen. Und dann das Lied vom Tod zu spielen und mit einen Vorschlaghammer die Instrumente der Spieler zu zertrümmern.


Leider hatte ich den nicht. Ich quälte mir ein kleines Frühstück hinein, setzte mich ins Auto und fuhr zur Firma von Uwe.


Mattslnvest hieß diese, aber soviel ich von Uwe wusste, war die Firma viel breiter aufgestellt und Investitionen vor allem im Baubereich waren nur ein Teil des Geschäftsfeldes. Ich ging zum Tresen und wollte zu Uwe. »Sorry, der Herr Neuhaus ist nicht im Haus«, wurde mir mitgeteilt.


»Dann möchte ich bitte zu Piere. Zu Herrn Weißgerber.«


»Herr Weißgerber ist leider auf Geschäftsreise.«


»Dann bitte zu Regina.« Zum Glück erinnerte ich mich an sie, aber nicht mehr an ihren Nachnamen. War ich jetzt schon dement geworden? Oder lag es an den Kopfschmerzen? »Die vom Kontrolling«, schob ich hinterher.


Endlich setzte er sich in Gang und benutzte sein Telefon. »Frau Schätzky erwartet sie«, sagte er. »Etage acht, Zimmer 822.«


Ich bekam einen Besucherausweis und mit dem konnte ich den Fahrstuhl benutzen. Nach ein wenig suchen hatte ich die richtige Richtung des weitläufigen Flurs gefunden, in die ich gehen musste. Ihre Bürotür stand offen. Ich klopfte und ging rein. Ein Lächeln umspielte ihr Gesicht. »Ach, Frau Neuhaus, ähmm, Sandra«, sagte sie. »Du siehst aber ein wenig mitgenommen aus heute.«


»Ja, Kopfschmerzen, aber viel mehr Kopfschmerzen habe ich wegen Uwe. Er ist irgendwie verschollen.«


Sie seufzte. »Ja, ich weiß.«


»Ach, das wisst ihr?! Und da sagt mir keiner Bescheid!« Meiner Stimmlage war jetzt vermutlich eine leichte Empörung anzumerken. Mindestens!


»Entschuldigung. Ich wollte ja, aber Piere hat gesagt, wir sollen noch warten. Ich hätte dich sonst nachher noch angerufen!«


Ich bekam einen Schreck. »Hatte er da einen Unfall?«


»Was, in Kopenhagen? Nee.«


Jetzt war ich völlig verwirrt. »Wieso Kopenhagen? Mir hatte er gesagt, er muss nach Marseille.«


»Das haben wir dann auch gemerkt, dass er dort war. Aber da ist er nicht mehr. Jedenfalls nicht in der dortigen Zweigstelle.


Eigentlich sollte er in Kopenhagen unsere neue Zweigstelle einweisen. Aber da ist er am Freitag nicht mehr aufgetaucht.«


»Mir hatte er gesagt, Zweigstelle Marseille einrichten.« Die Sache wurde immer rätselhafter. Und ich zunehmend verzweifelter.


Sie lächelte gequält. »Das war wohl falsch. Marseille haben wir doch schon über ein Jahr.«


»Was ist denn da passiert? Wieso sagt er mir was falsches? Und wieso haut er da ab und fährt woanders hin?«


»Das wüssten wir auch gerne. Die Krankenhäuser haben wir alle abgeklappert und bei der Polizei ist er auch nicht gelandet. Das haben wir schon gecheckt.«


»Und was lief da jetzt genau?« Ich fühlte mich zunehmend wie verarscht. Die wusste doch mehr!


»Sandra, tut mir leid, aber das darf ich dir nicht sagen. Noch nicht. Bitte habe Verständnis!« Jetzt liefen doch erste Tränen bei mir. Regina schaute mich verständnisvoll an, ihre Miene blieb aber verschlossen. »Geh nach Hause, Sandra. Wir melden uns bei dir, wenn wir mehr wissen, wenn wir Neuigkeiten haben. Es ist wirklich kompliziert und ... bitte glaube mir.«


»Danke, Regina«, quetschte ich noch heraus.


Ich nahm mich zusammen und wischte mir meine Tränen weg.


Ich bewegte mich Richtung Fahrstuhl und fuhr ins Erdgeschoss, gab die Besucherkarte ab. Ein gutes Gefühl hatte ich nicht, aber ich würde hier erst einmal nichts ausrichten können. Sollte ich nach Marseille fahren? Als ich zur Tür ging und in meiner Gedankenwelt versunken ins Nichts schaute, stieß ich dabei mit jemanden zusammen. Ich blickte auf und ins Gesicht von ...ja, wie hieß der Typ denn? Er wurde mir vorgestellt, aber ich hatte den Namen wieder vergessen.


»Oh, Entschuldigung, Frau, ähm, Sandra!« Oh, er hatte meinen Namen behalten! Jetzt fiel mir auch sein Name wieder ein.


Julian. Er hieß Julian!


Und ich hatte blitzschnell eine Idee. »Hallo Julian. Ich habe in meinem Horoskop gelesen, ich würde heute einen netten Zusammenstoß mit einem attraktiven Mann haben, und soll mit dem Essen gehen. Also nicht mit dem Zusammenstoß, sondern mit dem Mann. Also mit dir.« Julian lächelte, kurz huschte sein Blick von meinem Gesicht zu meinem Busen, dann wieder zurück. Hatte er gecheckt, ob mein Busen groß genug wäre, dass es sich lohnte mit mir Essen zu gehen?


»Gerne Sandra. Wohin willst du mich denn entführen?«


»Magst du thailändisch?«


Julian grinste. »Du weißt aber schon, dass thailändisches Essen furchtbar scharf ist, oder?«


»Ach ja, stimmt. Dann vielleicht im Zagreb. Kennst du das?« Ich wusste, dass das in der Nähe der Firma war.


»Klar, da war ich schon ein paar mal.«


Ich überlegte. Es sollte nicht zu spät sein. Dann müsste ich heute also eher Schluss machen. »Dann ... 19 Uhr? Dort vor dem Restaurant?«


»Passt. Aber sag Bescheid, wenn Uwe doch wieder auftaucht.


Will kein blaues Auge bekommen!« Aha, er wusste also Bescheid. Das hatte ich gehofft. Und ich hoffte, von ihm mehr Informationen zu bekommen als von Regina.


»Gibst du mir deine Nummer?« Julian gab mir sein Kärtchen.


»So, ich muss dann wieder.« Ich reichte ihm die Hand, er schüttelte sie aber nicht, sondern drückte einen Kuss darauf und verschwand ins Innere des Gebäudes. Und ich hatte jetzt Gewissensbisse und wieder einen Hoffnungsschimmer.


Ich war noch nie mit einem anderen Mann essen gegangen, seit ich mit Uwe zusammen war. Aber ich musste unbedingt mehr erfahren. Ich fuhr erst in meinen Laden, dann nach Hause.


Glücklicherweise war ich die Kopfschmerzen los geworden, sogar ohne Tablette. Und ich war aufgeregt wie ein junges Mädchen vor dem ersten Date. Dabei war ich doch eine verheiratete, erwachsene, und erfahrene Frau. Außerdem sollte das nur ein Essen zur Informationsbeschaffung sein. Würde er auch versuchen zu erfahren, was ich weiß? Eigentlich wusste ich ja kaum was.
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Zum Date selbst war ich dann aber wieder relativ cool. Wegen des Verkehrs kam ich sogar fünf Minuten zu spät, aber Julian war ganz Gentleman und lächelte diskret darüber hinweg als ich ankam. Vielleicht hatte er ja sogar eine ganze Viertelstunde einkalkuliert.


Wieder gab er mir einen Handkuss und fragte: »Gehen wir rein?«


Ich nickte und ging ihm hinterher. Er hatte bestellt, führte mich zum Tisch, und half mir sogar mit dem Stuhl. »Du siehst echt fantastisch aus«, sagte er. »Kein Wunder, dass Uwe dich geheiratet hat.«


Ich lächelte ihn an. »Wir sind noch keine Minute hier und schon kommt die erste ...«


Er griente. »Anmache? Das sollte keine sein!«


»Anmerkung über mein Aussehen«, vervollständigte ich meinen Satz, und schaute ihm beim Rotwerden zu. Der Kellner kam mit der Karte. Ich überließ Julian die Auswahl des Weins, als Essen nahm ich Fleischspieß mit Paprika und gerösteten Kartoffeln und Julian dann auch. »Wunderst du dich nicht über meine Essenseinladung?«, fragte ich.


»Nein, gar nicht. Vermutlich bist du einfach neugierig.« Dann machte er eine abwehrende Handbewegung. »Doch wirklich, ich verstehe das. An deiner Stelle würde ich vermutlich auch wissen wollen, wie ich Regina herumgekriegt habe.«


Hätte ich jetzt schon am Wein genippt, der noch nicht da war, hätte ich mich vermutlich verschluckt. Natürlich ahnte er wohl, warum ich ihn hierher entführt hatte und versuchte von der Sache abzulenken. Aber ich würde das Spiel erst mal mitspielen.


»Und? Hast du sie herumgekriegt?«


»Nein, natürlich nicht.«


»Komisch. Sah letztens ganz danach aus.«


»Regina wirkt sehr abweisend, aber sie hat auch eine andere Seite. Eine verletzliche, und eine lebenslustige.«


»Die letzte Seite hatte Uwe noch nicht bemerkt, wie er mir sagte, als er noch da war.« Julian biss sich auf die Lippe. Man sah, dass er mit sich kämpfte. Ich wollte die Sache langsam angehen lassen. Mir war klar, der direkte Weg würde nicht funktionieren.


»Also war da nichts?«


»Ich habe sie jedenfalls nicht herumgekriegt, falls du das meinst.


Ich hab es nicht mal versucht. Ich kannte ja ihren Ruf.«


»Du Ärmster!«


»Ach, so arm bin ich gar nicht.«


Plötzlich kam mir spontan eine Idee. »Aber Regina hat dich herumgekriegt! Oder?«


Julian griente jetzt. »Und wenn es so gewesen war, wäre das schlimm für dich?«


»Meinst du wegen des Altersunterschieds?«


»Nein. Also mich würde das überhaupt nicht stören.« Ich sagte das jetzt nur so dahin. In Wirklichkeit hatte ich nur noch nie darüber nachgedacht.


»Da bin ich ja beruhigt.«


»Seid ihr jetzt ein Paar? Dann muss ich ja wirklich aufpassen.


Eifersüchtige Frauen können auch ziemlich ausflippen.«


Julian lachte. »Persönliches Lebensrisiko. Ich kannte die Gefahr.


Aber als du mich eingeladen hast, wusste ich, dass ich die Einladung unbedingt annehmen muss!«


»Aber wieso denn?«


»Du bist meine Traumfrau! Also jetzt nicht falsch verstehen, ich meine so als Typ von Frau.«


Mir war klar, das war voll gelogen. Natürlich meinte er mich.


Mich selbst! Da musste ich natürlich nachhaken. Ich lachte.


»Und ich? Ich selbst etwa nicht?«


Julian antwortete, nun aber sehr verschämt: »Doch. Aber unerreichbar.« Ich ließ es auf sich beruhen, denn jetzt kam der Wein. Wir stießen an. »Auf einen schönen Abend«, sagte Julian.


Und ich: »Auf einen schönen und informativen Abend.« Wir tranken einen Schluck, beide einen ziemlich großen. Ich, weil ich mittlerweile wieder ein wenig nervös geworden war, und Julian vielleicht aus dem selben Grund.


»Ich hatte mir schon gedacht, dass du auch da nachforschst.« Er hatte also gecheckt, dass ich nach bohren würde.


Ich fragte: »Weißt du da was?«


Julian schwieg drei Sekunden. »Ja, natürlich weiß ich was. Und ich habe Schweigegelübde.« Er machte eine Pause, ich wollte schon was sagen, aber er vollendete: »Auferlegt bekommen.«


»Und, wirst du dich dran halten?«


»Vermutlich ja.«


Hmm, also bestand noch eine gewisse Hoffnung. Ich versuchte das Thema zu wechseln. »Wie oft trefft ihr euch denn?«


»Wie, ich und Regina?« Sein Gesicht verdunkelte sich etwas.


»Gar nicht weiter. Es war nur ein einziges mal.«


»Das bedauerst du, oder?«


Julian bekam, womit ich gar nicht gerechnet hatte, jetzt feuchte Augen. »Ja, sie ist toll. Sie hat Ideen. Ist nicht so wie meine Exfreundin mit ihrer eingefahrenen Routine.«


»Ach, du hattest eine?«


»Ja. Schon ein wenig her. Vor etwa drei Jahren hatte ich mich von ihr getrennt.«


»Schade. Weil es nicht mehr gut lief, im Bett?« Sandra! Warum diese Neugier? Und warum sprichst du dieses Thema an?


»Nein. Also auch. Und vor allem ... weil auf ein mal ein anderer Mann im Bett lag.«


»Oh, sorry, das muss sicher noch wehtun trotz ...«


Er unterbrach mich. »Das wird man wohl nie los. Aber mit der Zeit wird es besser. Schmerzt nicht mehr so. Hattest du denn so was auch schon?«


»Nein, Uwe war mein erster richtiger und einziger Mann.«


»Liebe auf den ersten Blick«, sagte Julian, und lächelte dabei.


Und ich hoffte, dass diese Liebe jetzt nicht den Bach runterging.


Ich war überrascht. Julian war ein sehr angenehmer Gesprächspartner und zeigte, was ich so gar nicht erwartet hatte, Emotionen. Er tat mir jetzt wirklich leid. Erst die Sache mit seiner Freundin, und jetzt Regina. In dem Moment kam gerade unser Essen und als es auf dem Tisch stand, merkte ich erst, wie hungrig ich war. Ich hatte ja seit heute Morgen nichts mehr gegessen. Während des Essens sprachen wir nicht viel, aber ich beobachtete, dass Julian mich beobachtete. Und ich erwiderte seine Blicke, bei denen er dann immer verschämt wegschaute.


»Also mir hat es geschmeckt«, sagte er. »Dir offenbar auch. Wie machst du das nur? So viel essen und trotzdem nicht dick. Nur schöne Kurven!« Ich überging das bewundernde Kompliment erst einmal, baute es aber in meinen Antwortsatz mit ein.


»Ich hatte heute eine lange Esspause. Passiert mir oft. Deshalb fliegen alle überflüssige Kalorien wohl sofort in meine schönen aufregenden Rundungen.« Verdammt, was machte ich hier! Das war voll flirten! Uwe ...?


»Du solltest diese Essensgewohnheit beibehalten. Die Verehrer werden dich umschwärmen!«


»Julian, ich werde rot.« Der Kellner kam, räumte ab, und schaute sich kurz mein Gesicht an. Ich nutzte die kurze Pause zum Nachdenken und setzte beim Farbenspiel gleich nach. »Und ihr habt jetzt also Alarmstufe Rot.«


»Das kann man wohl sagen.«


»Willst du mir immer noch nichts verraten?« Er schaute mich kurz ernst an, dann schüttelte er den Kopf.


»Ich bin wohl noch nicht betrunken genug.« War das ein Fingerzeig? Mir war der Wein auch schon zu Kopf gestiegen, was meine Ausgelassenheit erklärte, aber betrunken war ich nicht nicht. Julian goss uns das letzte Glas Wein ein.


»Ich hatte ja gedacht, Regina würde mir was erzählen, aber geschickt wie sie ist, hatte sie mich so ausgefragt, dass sie dann mehr von mir erfahren hatte, als ich von ihr.«


Julian griente. »Ja, auch das ist eine ihrer Qualitäten. Man kann ihr nichts vormachen, sie durchschaut einen und findet immer garantiert den richtigen Weg.«


»Was machst du da eigentlich in der Firma?«


»Na, Kontrolling. Aufträge prüfen, Rechnungen prüfen, oder Unstimmigkeiten aufdecken. Alles so was. So wie Regina auch.«


»Und bei Uwe habt ihr so eine Unstimmigkeit entdeckt?« Sonst würde er wohl nichts davon wissen, dachte ich.


Julian lächelte. »Also in Punkto Hartnäckigkeit kannst du es echt mit Regina aufnehmen!«


»Ich finde, das ist ein toller Charakterzug. Kennst du eigentlich ihren Spitznamen?«


»Zickchen? Na klar! Jeder der bei uns anfängt, wird als erstes vor ihr gewarnt, noch ehe er sie das erste mal zu Gesicht bekommt.«


»Und, wie war dann das erste Zusammentreffen?«


»Ach, das war gar nicht so schlecht. Ich dachte erst, sie mag mich.«


»Also war es nicht von Dauer? Wegen dem 'Erst'?«


Julian musste etwas überlegen. »Nein, sie ist nicht schlecht. Sie findet nur immer die Fehler, die man macht, und die produzierte ich damals reichlich. Aber bei mir hatte sie sich zumindest nie im Ton vergriffen. Was man so von anderen gehört hat war es nicht immer so.«


Da musste ich jetzt nachsetzen. Eine kleine, harmlose Provokation: »Bestimmt hatte sie sich gleich in dich verliebt.«


»Regina liebt niemanden!« Das kam jetzt wie aus der Pistole geschossen.


»Noch nicht mal sich selbst?«


»Sich selbst mag sie. Aber sie liebt sich nicht, glaub ich.«


»Na egal, zumindest mag sie ja auch noch andere Leute. Also zum Beispiel dich.«


»Irgendwie hatte ich wohl Glück. Ein bisschen.«


»Und ihre dürre Figur hatte dich nicht gestört?«


Wieder musste Julian überlegen. »Das war mir dann egal. Ich brauchte mal wieder eine Frau, und das war sie dann. Und da war sie NICHT zickig.«


Wir tranken die letzten Schlucke unseres Weins aus. Irgendwas musste passieren. Ich hatte meine Infos noch nicht. Es musste ein Nachspiel geben. Aber wo? Bei mir zu Hause ging es nicht.


In einer Gaststätte gab es zu viel Ablenkung. Man könnte mal wieder in einen Club. Aber bei dem Lärm konnte man sich auch nicht unterhalten. Man könnte doch? Aber schnell verwarf ich den Gedanken wieder. »Wollen wir noch wohin?«, fragte Julian.


»In eine andere Gaststätte, Bar, Tanzclub?«


»Weiß nicht. Wir könnten doch zu dir?«, haute ich raus.


Ich biss mir auf die Lippe. Verdammt, was mache ich hier! Und das war so was von plump!


»Klar, gerne. Ist auch nicht weit. Sind nur fünf Minuten zu Fuß.


Willst du das wirklich?« Aha, er will abklären, mir ein Schlupfloch für den Rückzug lassen.


»Klar, wenn du mir nichts tust!« Aber eigentlich hatte ich gar keine Angst. Es war nur... war es Neugier?


Er hob die Hände. »Ich fasse dich nicht an, versprochen!«


Schade, dachte ich.


»Gut«, sagte ich. Moment! Hatte ich da gerade 'schade' gedacht?


Mensch, Sandra! War das der Alkohol? Aber das hatte mir doch sonst nie etwas ausgemacht! Noch nie hatte ich mich nach einem anderen Mann gesehnt, auch nicht im größten Alkoholrausch. Ich winkte nach dem Kellner und bezahlte dann.


Wollte ich tatsächlich zu ihm mitgehen? Ich spürte, ich war tatsächlich ein wenig neugierig darauf. Wie er so lebte, wie er sich in seiner Wohnung gibt. Hier war er zurückhaltend gewesen. Würde er dort zum Draufgänger werden? Dann würde ich sofort gehen. Oder?
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'Julian, Arbeitskollege von Uwe', schrieb ich per SMS an den angeheirateten Mann meiner verstorbenen Tante, den ich gelegentlich mal besuchte. Mit SMS stand er auf Kriegsfuß, die würde er eh nicht lesen, aber die Polizei, wenn mir was zustoßen würde. Dann gingen wir los und ich tatsächlich zu ihm mit.


Würde ich dort endlich weitere Details über die Sache mit Uwe erfahren? Während des Weges, der wirklich nur ein paar Minuten dauerte, erzählte mir Julian, wie er zu seiner Wohnung gekommen war. Und er nahm nicht meine Hand. Und er versuchte auch nicht, mich zu küssen. Gott sei Dank. Schade, sagte das haarige Biest da unten. Es entwickelte ein Eigenleben, welches ich ihm nicht zugestehen wollte. Konnte. Am liebsten sollte ich jetzt abhauen, aber ich tat es nicht. Und so blieb er vor seinem Hauseingang stehen, schaute mich verschwörerisch an, öffnete die Haustür, und zog mich rein. Dann zog er mich mit sich, er ungeduldig, ich kichernd, und auf jeder Zwischenetage blieben wir stehen und knutschten. Natürlich taten wir das nicht, aber ein Teil von mir stellte sich das vor, während ich ganz brav hinter ihm die Treppe hoch ging. Vierter Stock. Schade. Da hätte man echt viel küssen können. Und dann öffnete er sein Reich. Ich ging brav und neugierig hinterher. Es roch hier gut, nicht muffig. Ich bildete mir ein, dass man sogar ein wenig Parfüm riechen konnte. War es Raumduft? Oder die Reste seines Parfüms von heute früh? Er dirigierte mich zu seiner Couch. »Nimm Platz«, sagte er. »Ich hole mal Nachschub. Wein, Cognac, Eierlikör, oder mit was soll ich dich versorgen?«


»Mit Cognac. Hast du welchen? Trinkst du den auch?«


»Ja, ich auch. Gute Wahl.« Er lächelte mich an, ging zu einem Schrank, und holte eine Flasche heraus, aus einem anderen zwei Gläser, schenkte ein. Wir stießen an und tranken einen Schluck.


Der Cognac stieg mir sofort in den Kopf. »Danke nochmal für die Einladung, Sandra«, sagte er.


»Ach, bestimmt bekommst du öfters eine Einladung. Du siehst doch gut aus!« Das war wirklich ungelogen. Also mir gefiel er jedenfalls. Sogar richtig gut. Fast zu gut.


Er lächelte. »Im Märchen wäre das so. In der Realität ist das anders. Da muss ich die Frauen einladen, und bei der Einladung und dem Essen bleibt es dann meistens.«


»Na, und? Gibt es denn da keine Ausnahmen? Vielleicht hast du es ja nur noch nicht oft genug probiert?«


»Ach, für mich interessieren sich eher die jungen Frauen. Mit mädchenhaftem Körper. Und genauso unreif sind sie im Kopf.


Viele haben noch Flausen im Kopf und sind narzisstisch veranlagt. Nach meiner Freundin von damals hatte ich noch kurz eine. Die war Borderline.« Er schüttelte sich, so als ob sein Cognac bitter gewesen wäre, aber der war ganz mild. Also bezog es sich wohl auf diese Kurzzeit-Freundin. »Ich mag lieber reifere Frauen, aber die sind unerreichbar.«


»Na, so weit weg bin ich doch gar nicht«, sagte ich, und spürte regelrecht, dass ich ihn anlächelte. Hatte ich das jetzt wirklich gesagt? Sandra!!!! Es kam ein schüchternes Gegenlächeln zurück, sonst aber nichts. Und mein haariges Biest da unten sagte wieder 'schade'. Ich war total durcheinander. Was war ich, wer war ich? Plötzlich spürte ich, dass ich ihn anblickte.


Durchdringend. Er senkte den Blick, schaute weg. Eine Welle von Lust strömte in mich hinein und wollte heraus. Was heißt Lust, es war Wollust! 'Tu was!', sagte mein Biest. Natürlich tat ich nichts, erschrak aber trotzdem, da ich gerade eine Hand auf sein Bein gelegt hatte. War er das? Nein, er saß ganz ruhig da, seine Hände lagen an seiner Seite. Das musste doch ich gewesen sein!


Ich, Sandra!!! Endlich hob er seinen Blick. Es lag Erstaunen darin, aber auch Verlangen. Ich stellte mein Glas ab, näherte mich ihm, und küsste ihn. Ich hatte ihn geküsst! Und jetzt reagierte er auch. Er küsste zurück!!! Erst nur ganz vorsichtig - abtastend, dann zärtlich, dann aber drang die Leidenschaft bei ihm durch, und bei mir auch. Heftiges Atmen. Ich knöpfte sein Hemd auf. Er hatte nichts darunter. Ich fuhr mit einer Hand auf seiner nackten Brust umher, auf der kaum Haare waren, während meine Zunge mit seiner focht. Und dann wanderte meine Hand tiefer. Ich konnte es nicht verhindern, es war, als ob eine geheimnisvolle Kraft mich trieb. Und dann hatte ich sie in der Hand, seine Stange. An das, was dann passierte, hatte ich nur noch bruchstückhafte Erinnerungen. Ich ging voll in meiner Lust auf, bei Julian war es wohl ebenso. Wir benutzten alles was wir hatten, um uns zu befriedigen. Ich konnte mich noch dran erinnern, dass Julian zwei mal in mir kam. Ohne Kondom! Ja, er hatte es noch, das Feuer der Jugend. Und sein Feuer hatte auch mein Feuer der Leidenschaft gezündet. Irgendwann lagen wir schwer atmend und gegenseitig befriedigt auf seiner Couch, total durchgeschwitzt, ich kam aus dem Nebel der Lust heraus, und merkte, dass ich zärtlich über sein Gesicht strich. Mein Gott, was hatte ich getan! Ich hatte Uwe betrogen!!! Nein, nicht nur irgendwie betrogen. Ich war wie eine läufige Hündin gewesen, eine Nutte. Nein, keine Nutte, aber eine Schlampe bestimmt. Ich spürte den Geschmack seines Geschlechtes im Mund. Immer und immer wieder hatte ich vorhin dran geleckt und gelutscht.


Ich griff mir mein Glas von vorhin, trank alles aus. Überall lagen meine Sachen verstreut. Ich suchte mir alles zusammen, zog mich an. Ich musste hier weg, konnte nicht mehr hier sein, am Ort meines Betruges und meines tollsten Sexerlebnisses seit Ewigkeiten. Julian schaute mir zu. Traurig. Schuldbewusst. Ich wandte mich zum Gehen, wollte ihm keinen Kuss geben, noch nicht mal mit ihm reden. Dabei hatte er doch gar keine Schuld gehabt. Das war doch ich gewesen!


»Es ist Geld verschwunden«, sagte Julian jetzt. Ich blieb stehen, unterbrach meine Flucht. »In der Zweigstelle in Marseille ist Geld abhanden gekommen. Uwe ist da gewesen und hat es von dort gemacht. Es ist Geld aus einem Projekt vor Ort. Man kann es nur von dort überweisen. Und er muss eine Hilfe gehabt haben.«


Ich wurde wütend. »Und das soll Uwe gemacht haben? Mein Uwe! Das glaubst du doch selber nicht!!!«


»Ist aber so. Die Videoüberwachung hat ihn aufgezeichnet. Die weitere Person auch, aber die kann man nicht erkennen da sie einen Hoody trug. Es deutet alles darauf hin, dass die zweite Person eine Frau ist.«


»Weiß das die Polizei?«


»Die haben wir noch nicht eingeschaltet. Wäre nicht so gut, wenn das bekannt würde.«


»Warum das denn?«


»Keine Firma auf der Welt würde so etwas heraus posaunen.


Damit erklärt man sich für unfähig.«


»Um wie viel Geld geht es?«


»Eins Komma sieben Millionen.«


»So ein Quatsch! Uwe verdient doch gut! Wozu soll denn das gut sein? Damit kommt man doch nicht weit, oder?«


»Das haben wir uns auch gefragt. Wir wissen das nicht. Es reicht jedenfalls nicht, um für lange Zeit ein luxuriöses Leben zu führen. Aber vielleicht war es ein Einstiegsgeld für ein kriminelles Geschäft, was noch viel mehr abwirft.«


»Du willst mir jetzt sagen, dass mein Uwe kriminell ist?!« Ich wurde regelrecht wütend. Und auch laut.


»Tut mir leid, aber genau das scheint der Fall zu sein.« Ich musste hier weg. Grußlos ging ich hinaus, herunter bis auf die Straße, und rief mir ein Taxi. Die ganze Fahrt hindurch heulte ich was das Zeug hielt. Der Taxifahrer schaute mich mitleidig an.


Bestimmt dachte er, mein Freund hatte mit mir Schluss gemacht. In Wahrheit war es ja auch so etwas ähnliches.


[image: ]


Zu Hause angekommen, schmiss ich mich auf das Bett, so wie ich war. Die Gedanken fuhren Karussell. Die Mitteilung über Uwe, mein Betrug, meine Lust, das Essen, alles zog an mir vorbei, wieder und wieder. Ich fand keine Ruhe. Völlig wie fremdgesteuert griff ich auf einmal in den Nachtschrank, suchte die Kerze, die vom letzten Mal noch dort drin lag, und führte die so wie ich war, also komplett angezogen, an mein Lustzentrum Wenige Minuten später schrie ich auf, und mit zitternden und verkrampfenden Beinen durchlief mich ein erneuter Orgasmus.


Dann fiel ich zusammen und musste sofort eingeschlafen sein, denn als ich am Morgen aufwachte, steckte die Kerze immer noch in meinem Höschen. Die Körperwärme hatte sie aber total verbogen. Zeitgleich mit den Kopfschmerzen kam die Erkenntnis über das Gestern. Das, was ich getan hatte. Ja, ich war das, ganz alleine. Ich, nicht Julian. Er hatte nur reagiert auf meinen Lustausbruch. Seit dem Party Besuch bei Piere und Evelyn war ich irgendwie völlig durch den Wind, resümierte ich.


War das schon immer in mir, oder länger, und wartete nur auf eine Gelegenheit? Ich schämte mich ob meines Betruges, aber mein haariges Biest da unten schien sich zu freuen, immer noch die Geschenke von Julian in sich zu tragen. Ich kramte das Kärtchen mit seiner Nummer aus meiner Handtasche. Ich schrieb eine SMS und dann ‘Es tut mir leid was passiert ist. Ich wollte das nicht. S.' Eine Minute später kam zu zurück 'Ich auch nicht! Es war trotzdem wunderschön! J.' Ich überlegte, ob ich die Nachricht und die Nummer wieder löschen sollte, ließ dann aber doch alles drauf. Wenn nötig, könnte ich die immer noch löschen. Wenn nötig, das wäre das Auftauchen von Uwe. Aber so recht glaubte ich nicht daran. So wie ich zurecht war, könnte ich heute nicht in den Laden fahren. Ich rief dort an und sagte Vanessa Bescheid, dass ich mich nicht fühle, und warf mich wieder auf das Bett. In Sekundenschnelle war ich eingeschlafen.


Erst am späten Vormittag wurde ich wach. Ich fühlte mich nun besser, zumindest körperlich, denn jetzt war wohl doch der meiste Teil des Alkohols verflogen. Aber innerlich ging es mir dreckig. Mein ganzer Körper kribbelte immer noch von den Sachen, die Julian da mit mir gemacht hatte. Gestern im Alkoholrausch hatte ich das gar nicht so recht wahrgenommen, aber jetzt kam wieder alles an die Oberfläche. Die vielen Küsse die er auf meinen Körper verteilt hatte. Anfangs waren die einfach nur zärtlich, aber die danach waren leidenschaftlich.


Und seine Zunge hatte jeden Winkel meines Körpers erforscht.


Und ich meine, jeden Winkel! Meinen Mundwinkel, meinen Hügel-Winkel, meinen Biest-Winkel, meinen Schenkel-Winkel, meinen Bauchnabel-Winkel, nur den Besonders-Schmutzig-Winkel hatte er ausgelassen. Zum Glück, das ist nicht so mein Ding. Alles kribbelte und brannte, und besonders die Kombination davon. Mein Gott, ich war verliebt! War ich verliebt? Wie kann das denn sein!? Ich war doch mit Uwe verheiratet! Glücklich! Glücklich? War ich glücklich gewesen?


Nein, eigentlich nur zufrieden. Aber trotzdem! Er war doch mein Mann! Ich liebte ihn doch trotzdem! Auch wenn er mir nicht so oft Sex gab wie ich wollte. Und so leidenschaftlich wie gestern mit Julian war es auch schon lange nicht mehr. Aber so schnell war ich nicht bereit, alles aufzugeben. War er wirklich zum Kriminellen geworden? Was ist denn, wenn die Firma ihn nur loswerden will? So auf alternative Weise. Man hört ja immer wieder solche Dinge. War da nicht was mit einem Mitarbeiter der HSH Nordbank in den Staaten, dem man Kinderpornos untergeschoben hatte? Was wäre, wenn das hier ähnlich gelagert war? Ich musste unbedingt mehr Informationen bekommen. Vielleicht könnte ich ja den Film sehen. Ich ging duschen, verdrängte erfolgreich das, was gestern Abend/Nacht statt fand, und hatte meine Handlungsstärke wiedererlangt. Ich würde mich einfach noch mal mit Julian treffen. Dieses mal darf aber nichts passieren! Das schwor ich mir! Als erstes musste ich das Auto holen, welches noch vor der Gaststätte stand. Ich rief mir ein Taxi und fuhr dort hin. Mein Alkoholpegel sollte nun ausreichend niedrig sein um selbst zu fahren. Und dann schrieb ich eine SMS an Julian.


Die konnte ich aber nicht absenden, denn auf ein mal kam ein Anruf rein. Es war nicht zu sehen von wem, die Nummer war unterdrückt. Könnte das Uwe sein? »Ja«, sagte ich in den Hörer.


»Sandra!, Gut dass ich dich erreiche.« Ich war enttäuscht. Es war nicht die erwartete Stimme von Uwe, sondern die von Piere. »Ich muss dich mal um einen Gefallen bitten. Kannst du mal bitt...«


Rüde unterbrach ich ihn. »Nee Piere! Jetzt tust DU mir erst einmal einen Gefallen! Ich will den Film sehen! Jetzt sofort!«


Kurze Pause. Vermutlich musste er erst realisieren, dass ich etwas wusste, was ich nicht wissen sollte.


»Sandra, du weißt doch, dass das nicht geht!«


»Und ob das geht!«, sagte ich, und beendete das Gespräch. Ich wartete noch mit dem Starten des Motors. Er dauerte etwa fünf Minuten, dann klingelte es wieder. Bestimmt Piere. Entweder hatte er versucht, eine Alternative zu finden, oder er hatte so lange überlegen müssen. »Na Piere«, sagte ich, und war froh dass er sich meldete und nicht Uwe oder Julian.


»Woher hast du es denn erfahren?«, fragte er.


»Das tut hier nichts zur Sache. Es müsste dir klar sein, dass ich meine Quelle nicht preisgeben kann. Was genau soll ich denn überhaupt für dich machen?«


»Ich kann Evelyn nicht erreichen. Ich mache mir Sorgen, dass was passiert ist!« Seine Stimme hörte sich tatsächlich sehr besorgt an. Um nicht zu sagen, überaus besorgt.


»Wie lange ist es denn her?«


Stille im Hörer. »Seit Freitag«, kam die späte Antwort. »Reagiert nicht auf Anrufe, SMS, Mails, nichts.«


»Habt ihr keine Überwachungskamera?«


»Innen nicht. Und die draußen ist nur nachts in Betrieb.«


»Und warum soll ich das machen? Ich meine ... schick doch die Polizei da hin!«


»Das will ich nicht. Du hast dich doch mit Evelyn ein wenig angefreundet.« Ja, da hatte er recht.


»Wie soll ich denn da bei euch reinkommen?« Ich hatte doch keinen Schlüssel.


»Wir haben ein elektronisches Türschloss. Nicht vorne, aber an der Seite. Ich schalte dir einen Pin frei und schicke dir den per SMS. Deinen Vornamen über die Tastatur am Nebeneingang eintippen und dann noch ok und dann die Pin.«


»Der Film!«, sagte ich mit Nachdruck.


Piere seufzte. »Na gut, aber er wird dir nicht gefallen!« Eine halbe Minute später piepte es, ich schaute nach und öffnete mit bangem Gefühl den Film. Man sah einen typischen Firmeneingang. Schlechtes Licht, eine dunkle Umgebung, aber man konnte einiges erkennen. Auf ein mal kam ein Mann ins Bild. Er sah aus wie Uwe und ging auch so. Er blickte verstohlen und hektisch um sich, drückte an der Tür etwas. Dann erschien noch jemand anders. Schlank, zart, der Gang einer Frau. Durch den Hoody konnte man das Gesicht nicht sehen. Er küsste die Person, ziemlich lange. Es war mehr als ein Begrüßungskuss.


Dann schwang die Tür auf und beide gingen rein. Der eingeblendete Zeitstempel zeigte Samstag, 22:30. Ich war baff.


Und etwas in mir zerbrach. Nun, der Film zeigte nicht, dass Uwe das Geld transferiert hatte, aber da war tatsächlich etwas oberfaul »Hast du es gesehen?«, fragte Piere jetzt.


»Ja. Ich fahr jetzt los. Ruf mich nachher noch mal an. Dreiviertel Stunde«, sagte ich, und legte dann auf. Ich fuhr los, und während ich fuhr, piepste das Handy. Das musste die SMS sein.


Viel von der Fahrt bekam ich aber nicht mit. Ich fuhr wie ein Roboter, automatisch, da mir tausend Sachen durch den Kopf gingen. Was würde mit meinem weiteren Leben passieren?


Würde ich Uwe noch einmal wiedersehen? Endlich stand ich vor dem Haus der beiden. Ich schnappte mir das Handy, ging durch die Gartenpforte zum Nebeneingang. Dort war so ein neumodisches, elektronisches Schloss davor, mit einer Tastatur.


Ich drückte eine Taste. 'Namen eingeben und dann #', stand im Display. Ich hatte eine Weile zu tun, da das nur so eine Telefontastatur mit Mehrfachbelegung war. Dann erschien: 'Bitte Zugangspin und dann #'. Ich rief die SMS auf. '616996' war die Pin. Ziemlich viel Sex, dachte ich noch. Dann summte es und die Tür sprang auf. Neugierig rief ich: »Hallo Evelyn! Bist du ok?


Hier ist Sandra.« Keine Antwort. »Ich komm jetzt rein!« Ich ging in den Flur, dann ins Wohnzimmer. Niemand hier. Ich inspizierte auch die anderen Räume, auch den Hauswirtschaftsraum. Die Terrassentür war verschlossen. Ich öffnete diese und ging in den Garten. Könnte ja sein, dass Evelyn hier lag, hilflos. Aber auch hier: nichts. Das Handy klingelte. »Ja?«


»Hier Piere. Und, wie schaut's aus?«


»Bin drin. Niemand hier, keine Evelyn.«


»Hmm, komisch. Hast du auch überall nachgesehen?«


»Ich war überall. Auch im Garten. Hier ist niemand.«


»Hmm. Und wie sieht es da aus?«


»Hier ist alles aufgeräumt. Nichts steht herum. Auf dem Tisch steht ein Strauss Blumen in einer Vase, die sind schon etwas vertrocknet. Sonst nichts. Kein Geschirr in der Küche. Ich glaube, hier war schon tagelang keiner mehr. Piere, du musst eine Vermisstenanzeige aufgeben. Da stimmt was nicht! Könnte sie denn entführt worden sein?«


»Glaub nicht, hat sich ja keiner gemeldet wegen Lösegeld oder so. Und ja, das werd ich machen. Wenn sie bis morgen früh nicht wieder aufgetaucht ist.«


»Bist du morgen wieder zurück?«


»Ich hoffe es. Wir haben da noch weitere Sachen entdeckt.«


»Weitere Sachen?«


Kurzes Schweigen. »Es fehlt noch mehr Geld. Weitere 200000 Euro aus einem anderen Projekt.«


»Mist. Ist das denn so viel Geld für euch große Firma?«


Piere seufzte. »Meinst DU! Ist aber nicht so.«


»Bitte erklär mir das.«


»Sandra, das kann ich dir nicht sagen!«


»Piere, bitte! Als Uwes Ehefrau hänge ich da jetzt genauso mit drin in diesem Mist!«


»Also gut, aber versprich mir, zu niemanden was zu sagen. Und wenn ich zu niemanden sage, dann meine ich wirklich niemanden. Keinen von deinen Bekannten, keinem von unserer Firma, und auch nicht der Polizei. Es könnte sonst böse für unsere Firma enden.«


»Leg los. Ich versprech's.«


»Das mag vielleicht nicht so wahnsinnig viel Geld sein, aber wir stecken in Schwierigkeiten. Ein großes Projekt von uns ist geplatzt, dann ist ein Generalbauunternehmer in Insolvenz gegangen, so dass wir einige Verluste erlitten haben. Wir sind dadurch in eine Schieflage geraten. Wir müssen die beiden Projekte am Ersten des nächsten Monats anschieben, sonst bekommen wir keinen Nachschub von der Bank. Dafür brauchen wir das Geld. Sonst müssten wir Insolvenz anmelden.
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